
Gewalt von Seiten des Staates und das Vorhandensein ei-
nes breiteren bewaffneten Konflikts aufs Engste mit dem
massiven Auftreten von Terrorismus. Faktoren wie Armut
und Bildung weisen dagegen keine Korrelation auf.

Westliche Staaten sind – zumindest auf ihrem eigenen
Territorium – nur wenig von Terrorismus betroffen. 2,6 %
der Todesopfer seit 2000 sind im Westen zu verorten. Für
dieMehrheit der Anschläge imWesten sind Einzeltäter und
Kleingruppen – sogenannte LoneWolves – verantwortlich.
Deren Motivation lag zu 80 % im Bereich einer rechts-
lastigen, meist regierungsfeindlichen Ideologie. In west-
lichen Staaten korreliert Terrorismus am engsten mit so-
zioökonomischen Faktoren wie Jugendarbeitslosigkeit so-
wie mit politischen Faktoren wie Misstrauen gegenüber
Demokratie und Presse, religiös-diskriminierenden Ver-
halten von staatlichen Organen und der Prävalenz von
extremistischen Ansichten.

Um den quantitativen Analysen Kontext zu geben,
vertiefen zum Schluss der Studie fünf qualitative Essays
einzelne Aspekte. Christian Schori Liang untersucht das
Finanzierungsmodell des IS und attestiert der Gruppe ei-
nen staatsartigen Organisationsgrad bei der Erschließung
und Ausbeutung diverser Einkommensquellen. Andrew
Glazzard beschäftigt sich mit der Schwierigkeit, Terroris-
mus zu messen und dem Drang zu widerstehen, Taten in
unterschiedlichen Kontexten gleichzusetzten, nur weil sie
dieselben Methoden aufweisen oder im Namen derselben
Ideologie begangen werden. Khalid Koser und Amy E.
Cunningham widmen sich dem Thema Migration, Extre-
mismus und Terrorismus. Sie warnen, dass die verein-
fachenden, absoluten Behauptungen von allen Seiten des
politischen Diskurses zu kurz gegriffen sind. Anne Aly gibt
einen Überblick über historische und gegenwärtige As-
pekte des Terrorismus, wie z. B. definitorische Probleme,
die analytische Einbettung von Terrorismus in den Kontext
des gewalttätigen Extremismus und die Rolle des Inter-
nets. Georgia Holmer thematisiert heimkehrende Foreign
Fighters und plädiert gegen eine überzogene Kriminali-
sierung. Stattdessen müsse eine Reintegration im Mittel-
punkt stehen. Bestehende Programme, die sich oft auf den
Aspekt der Ideologie konzentrieren, würden diesbezüglich
Schwächen aufweisen.

http://economicsandpeace.org/wp-content/uploads/
2015/11/Global-Terrorism-Index-2015.pdf
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In dieser Studie analysiert Christina Schori Liang die On-
line- und Social-Media-Strategie des Islamischen Staates
(IS) und deren Auswirkungen auf die nationale und inter-
nationale Terrorbekämpfung sowie die Rekrutierungs-
kampagnen dieser Terrororganisation. Um diesen Strate-
gien erfolgreich und effizient zu begegnen, empfiehlt sie
verschiedene Methoden für die lokale, nationale, interna-
tionale und wirtschaftliche Terrorbekämpfung. Christina
Liang geht in ihrer Analyse von fünf Kernthesen aus:
1. Der IS nutzt eine ausgeklügelte und höchst effektive

Kommunikationsstrategie („Cyber-Dschihad“), die alle
zurVerfügungstehendenOnline-Mediennutzt,umihre
multidimensionale Propaganda zu verbreiten. Durch
die intensive Nutzung von Social Media erreicht die
Terrorgruppe Tausende von Anhängern weltweit, die
regelmäßig ihre gewalttätigen und extremistischen
Botschaften teilen, erweitern und verbreiten.

2. In der Nutzung des Internets und vor allem von Social
Mediageht der IS sehr strategischvor, um jungeFrauen
undMänner zu rekrutieren.

3. In der Terrorbekämpfung muss die „Internet-Front“
stärker und effektiver in den Blick genommen werden.
Reine Zensur und die Löschung von extremistischen
Botschaften sind nicht ausreichend. Die aktuellen Re-
gierungsmaßnahmen sind zumGroßteil unzulänglich,
um die Verbreitung der IS-Propaganda zu verhindern.

4. Um der ideologischen Anziehungskraft von Terror-
gruppen wie IS und der Radikalisierung junger Men-
schen besser entgegenzuwirken, bedarf es weltweit
einer stärkeren Ursachenbekämpfung.

5. Dafür ist die Intensivierung von internationaler Zu-
sammenarbeit und Kooperation ebenso wichtig wie
die Schaffung von alternativen Online-Inhalten zu der
Propaganda von IS.

Gesteuert wird die IS Medien-Kampagne von Abu Amr al
Shami, einem ehemaliger IS-Anführer, der heute in Saudi
Arabien lebt. Zentral für die Medienstrategie der Terror-
organisation ist, dass sie dezentral organisiert und struk-
turiert ist, so dass neben bestimmten vorgegebenen In-
halten, jeweils eigene regionale „Informationsministerien“
in diesem Bereich aktiv sein können und so die Anzahl der
Inhalte und der erreichten Nutzer deutlich höher liegt als
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bei einer rein zentralen Organisation. Deutlich wird zu-
dem, dass IS auf allen Kanälen aktiv ist und vor allem bei
den sozialen Medien jede Form der Verbreitung nutzt und
besonders die Macht der Bilder für sich einzusetzen weiß.

Zu der Kampagne gehört die Zeitschrift, Dabiq, die
2014 in verschiedenen Sprachen aufgelegt und verbreitet
wurde. Diese hat drei Ziele auf religiöser, militärischer und
politischer Ebene: Sie ruft dazu auf, Mitglied von IS zu
werden und wirbt zusätzlich besonders um Professionen
wie Ärzte, Handwerker, Juristen, Lehrern etc., die im Kali-
fat des IS dienen sollen. Ein weiterer Schwerpunkt von
Dabig liegt auf der Rubrik „The Flood“, in der die militär-
ischen Operationen und die Erfolge des IS bild- und wort-
stark beschrieben werden.

Für den Bereich des Internets und der sozialen Medien
prägt die Autorin den Begriff des wireless califphate. Ihrer
Ansicht nach, stellen die Tastatur-Krieger des IS einen
wesentlichen Teil des Erfolges der Terrorgruppe dar, vor
allem bei jungen Menschen. Denn das Internet und die
sozialen Medien erreicht die Jugendlichen dort, wo sie
„aufgewachsen“ sind und einen Großteil ihrer Zeit ver-
bringen – in der virtuellen Realität. Durch die qualitativ
ausgesprochen hochwertigen und oft mehrsprachigen
Beiträge – Videos werden in einem eigenen Medienzen-
trum produziert – auf Facebook, Twitter und YouTube,
werden nicht nur Tausende von Nutzern weltweit erreicht,
sie werden auch durch ständig neue Postings an die
Gruppe gebunden und zu eigenen Beiträgen aufgefordert.

EinenbesonderenSchwerpunkt legt dieAnalyse auf die
Zielgruppe der Frauen. Mit der Zora Foundation wurde ei-
gens eine Medienabteilung für Frauen eingerichtet, die bei-
spielsweise über das sogenannte Umm Network mit Videos
über den Alltag von Frauen beim IS, Rezepte, Hinweise zur
Kinderpflege etc., versucht, junge Frauen für den IS zu ge-
winnen.

In einer ausführlichen Tabelle schlägt die Autorin
Handlungsstrategien zur Terrorbekämpfung vor. Auf allen
Ebenen müsse die digitale Kompetenz und die kritische
Konsumfähigkeit der Gesellschaften verbessert werden,
um Online-Extremismus besser zu begegnen zu können.

Auf lokaler Ebene sollten die Gemeinden, Lehrer, spi-
rituelle und religiöse Führer zusammenarbeiten, um ge-
fährdeten Jugendlichen zu helfen und so den Prozess der
Radikalisierung zu stoppen. Dazu gehöre auch die Ein-
richtung von Kulturzentren und Alternativ-Angeboten für
Jugendliche. Auf nationaler Ebene sollten Regierungen,
eigene nationale und regionale Cybereinheiten schaffen,
die das Internet und die Social-Media-Kanäle überwachen
und ggf. Beweise sichern. Das Angebot und die Förderung
von De-Radikalisierungs-Programmen sollte ausgebaut
werden.

Auf internationaler Ebene sei es wichtig, (gemeinsam)
neue Organisationen wie GCERF (Global Community En-
gagement and Resilience Fund) oder GCTG (Global Coun-
terrorism Forum) zu unterstützen. Die derzeitigen Ko-
operationsvereinbarungen zwischen den internationalen
Strafverfolgungsbehörden (EUROPOL, INTERPOL, OSZE,
Europäische Kommission CyberCrime Centers of Excel-
lence) sollten ausgebaut und stärker in die Praxis umge-
setzt werden.

Auf Unternehmensebene befürwortet sie die Einrich-
tung eines Forums, das alle Beteiligten zusammenbringt,
um die Ausbreitung des gewalttätigen Extremismus zu re-
duzieren und die Wirtschaftsverbindungen des IS zu zer-
stören.

http://www.gcsp.ch/News-Knowledge/Publications/
Cyber-Jihad-Understanding-and-Countering-Islamic-
State-Propaganda
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In dieser Studie geht der deutsche Islamwissenschaftler
Dietrich Jung der Frage nach, warum junge Menschen
freiwillig in einen fernen Krieg ziehen und wie eine Mobi-
lisierung von Auslandskämpfern entstehen kann. Hierzu
schaut er auf die Konflikte mit der zahlenmäßig stärksten
Beteiligung von Auslandskämpfern: den spanischen Bür-
gerkrieg und den heutigen Konflikt in Syrien. Die kom-
pakte Analyse, die sich ausschließlich auf Sekundärquel-
len stützt, hat jedoch nicht den Anspruch, eine allumfä-
liche Erklärung zu liefern, sondern ist vielmehr als Impuls
für weitere historisch-komparative Untersuchungen zu
verstehen.

Die seit fünf Jahren anhaltende Ausreisewelle in den
syrischen Dschihad hat bereits über 30.000 Freiwillige aus
der ganzen Welt mobilisiert. Gleichwohl sind weder das
Ausmaß noch die Geschwindigkeit dieser Mobilisierung
historisch einmalig. Während des Spanischen Bürger-
kriegs rekrutierten die kommunistischen Internationalen
Brigaden in den ersten zwei Kriegsjahren weitaus mehr
Kämpfer, nämlich rund 41.000. Indes untersucht der Autor
die beiden Mobilisierungswellen nicht in Gänze, sondern
beschränkt sich auf bestimmte Auslandskontingente –was
der Kürze der Studie und der Quellenlage geschuldet ist. So
betrachtet er nur die 1.700 Europäer unter den Dschiha-
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